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Original -  Mittheilungen.
Fall einer seit eilf Wochen bestandenen und durch 

den mineralischen Magnetismus schnell geheilten 
Lähmung.

Von Dr.  Leopold  B e e r ,  P o l ize ibez irksarz t  in Briinn.

J. R ., 40 Jahre alt, von kräftigem Körperbaue und sangui­
nischem Temperamente, seit frühester Jugend stets gesu n d , 
wurde am 12. Juni d. J. plötzlich von einer Lähmung des rech­
ten Schenkels befallen , und musste von zw ei Männern zu Bette 
gebracht werden. A ls ich gerufen wurde, bemerkte ic h , dass 
diese Extremität eine dunkelblau marmorirte Färbung hatte, 
übrigens aber weder geschw ollen  noch ste if  oder schmerzhaft 
war. Der Kranke war mit der grössten Kraftanstrengung nicht



im Stande, den rechten Schenkel, oder die einzelnen Glieder 
desselben zu bewegen.

E s  wurden anfangs Frictionen, dann aber nach und nach 
diaphoretische, nntirheumatische und auflösende M ittel, s o w ie  
kräftige Ableitungen durch Blutentziehung, wiederholte Schröpf- 
köpfe , ausgebreitete Blasenpliaster und Urtication angewendet. 
Das Übel nahm jedoch immer mehr überhand, und seit der zw ei­
ten W oche der Krankheit war die ergriffene Extremität T ag und 
Nacht eiskalt anzufühlen, während die Temperatur am ganzen  
übrigen Körper normal w ar, so dass der Unterschied wohl 
mehr als 15° R. betrug. Im weitern Verlaufe der Krankheit be­
merkte man überdiess eine zunehmende M agerkeit des rechten 
Schenkels.

Am 8. Juli wurde der Kranke zur weitern Behandlung an 
ein öffentliches Krankenhaus abgegeben, aus welchem er jedoch, 
nachdem sich Schwefelbäder, Exutorien, Strychnin, innerlich 
und endermatisch angew endet, Einreibungen kampferhaltiger 
M ittel u. dgl. als erfolglos erwiesen h atten , am 20. August 
d. J. im ungeheilten Zustande wieder entlassen wurde.

Bei der von mir neuerdings und täglich vorgenommenen 
Untersuchung ze ig te  sich nun, dass der rechte Schenkel, in der 
Mitte beider Waden gem essen, nicht nur um einen ganzen Zoll 
m agerer, sondern auch um eben so viel kürzer w ar, als der 
linke. Mit Hülfe eines Stockes und einer Krücke konnte der 
Kranke mühsam einherschleichen, wobei der rechte Fuss mit 
den Spitzen der Zehen den Boden berührte und schleppend 
nachgezogen wurde. Das übrige Befinden war normal, nur 
dass Pat. über häufigen Harndrang klagte. E s war ungew iss, ob 
man dieses Symptom einem W eitergreifen der Nerven-Affection, 
oder den mehrmals angewendeten Cantharidenpllastern zuschrei­
ben sollte.

So standen die Dinge bis zum 29. A ugust d. J., als ich auf 
den Gedanken ger ie th , den M ineral-M agnetismus bei diesem  
Kranken in Anwendung zu  bringen. Ich verschafte mir ei­
nen künstlichen M agnet von mehr als 100 Pfund A nziehungs­
kraft , und mit diesem kräftigen Instrumente strich ich an eben 
demselben Tage, um 4 Uhr Abends den im magnetischen M e­
ridian liegenden Kranken , die Oberhaut des afficirten Theils
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nur leicht berührend. Der M agnet war im ungewärmten Z u­
stande.

Während dieser Manipulation empfand der Kranke ein 
leichtes Rieseln in der gelähmten Extremität. Allmälig er­
wärmte sich der ganze Schenkel und erlangtedie normale Tempe­
ratur; auf dem Rücken des F usses wurden mehrere hellrothe 
Flecken von ungleicher Grösse sichtbar. D ie Anstrengung des 
Kranken, den Schenkel zu  bew egen , brachte anfangs nur 
ein leichtes Zittern des letzteren und ein Zucken einzelner 
M uskeln hervor; später war er schon im Stande, den F uss zu  
heben und mit den Zehen einige E ew egung zu  machen. Um 5  
Uhr Abends erhob er sich zu  meiner und der Umstehenden 
grössten Freude aus dem Rette und g in g  ohne alle Anstrengung  
im Zimmer umher, wobei er sich ganz aufrecht h ielt, und den 
rechten Fuss zwar langsam er als den linken, doch aber ohne alle 
Beschwerde in B ew egung setzte.

Am 30. Juli Vormittags wurde die Behandlung mit dem 
künstlichen M agnet noch einmal vorgenommen. Der Mann geht 
seitdem ohne Stock und Krücke mit grösser Leichtigkeit um­
her, und klagt nur über ein unbedeutendes Gefühl von Schwä­
che in der gelähmt gew esenen Extremität, deren Temperatur, 
Farbe und Länge keine Abweichung von dem Normalzustände 
darbietet.
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Beobachtungen und Bemerkungen über den an beiden 
Ufern der Donau in Ober- und Unterösterreich häufig 

vorkommenden Cretinismus.
Von Dr.  S c h a u s b e r g e r ,  p rak tischem  Arz te  ln  S teyr.

So viel auch über die Cretine der Gebirgsthäler gespro­
chen und geschrieben w orden, so ist mir doch nicht bekannt, 
dass irgend ein Arzt oder Naturforscher darauf aufmerksam g e ­
macht hätte, dass der Cretinismus in allen seinen Graden auch nach 
dem ganzen Laufe der Donau in Österreich endemisch sey, wovon 
ich während meiner zweijährigen Praxis zu  Gross -  Pöchlarn in 
Unterösterreich, so w ie auf mehreren Reisen in den übrigen D o-
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naugegenden Österreichs mich zu überzeugen häutige Gelegen­
heit fand.

Es mögen sich durch diese Andeutung; auch andere Ärzte 
und Naturforscher veranlasst fühlen , dem genannten Übel mit 
wissenschaftlicher Aufmerksamkeit nachzuspüren, und dieses für 
die Ärzte der Donaugegenden und für die österreichische Staats­
verwaltung gleich wichtige Thema nach Kräften zu bearbeiten.

Ich sage nicht ohne Grund: „auch der Staatsverwaltung 
gleich w ichtig;“ denn es gibt in Ober- und Unterösterreich 
häufige Commissariats -  oder doch Pfarrbezirke an der Donau, 
welche für die jährlichen Recruten-Stellungen kaum Einen feh­
lerfreien waffenfähigen Mann aufzubringen vermögen. Der Grund 
davon liegt darin, dass die ganze Bevölkerung solcher Bezir­
ke mehr oder weniger cretinös ist, so dass selbst die am wenig­
sten Verunstalteten doch jedenfalls die für den Militärdienst 
unfähig machende Andeutung des Cretinismus , den Kropf, 
an sich (ragen. Aber nicht minder beachtenswerth ist c s ,  dass 
in solchen Bezirken fast jede Familie mehrere in so hohem 
Grade cretinöse Glieder zählt, dass sie selbst zur Verrich­
tung einfacher H au s-od er Feldarbeiten untauglich sind, und 
einer ununterbrochenen Aufsicht und Pflege von Seite ihrer An­
gehörigen bedürfen. W ie sehr dadurch einestheils Landbau und 
Gewerbe leiden, anderntheils das die übrigen Erwerbsfähi­
gen drückende Bettelunwesen gesteigert werde, leuchtet von 
selbst ein.

Bezirke solcher Art sah ich in Oberösterreich in Engelharts­
z e l l , W eesenufer, S teyeregg, Struden, St. Nikola, Sarming- 
stein; in Unterösterreich in Seisenstein , Krum -  Nussbaum, 
Gross -  Pöchlarn, Wörth und Ohrading. In allen diesen Orten 
habe ich Cretinc in Menge gefunden , am genauesten wurde ich 
aber mit dem an der Donau heimischen Cretinismus während 
meines Aufenthaltes in Gross-Pöchlarn bekannt.

In diesem Städtchen und den anstossenden Dörfern Pöchlarn 
und Brunn ist fast keine Familie, in welcher nicht wenigstens 
Ein Cretin lebt, wohl aber gibt es viele Familien, welche ganz 
aus Cretinen und Halb-Cretinen bestehen. Ich sah dort mehrere 
Ehe-Paare, welche von gesunden Ältern abstammend aus einer 
entfernten Gegend, wo es gar keine Cretiue g ib t, nach Pöch­
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larn eingewandert waren, und daselbst dennoch lauter cretinöse 
Kinder erzeugten. Dagegen kannte ich ein anderes in Pöchlarn 
gebornes und erzogenes Ehepaar, wovon das Weib einen creti- 
nösen Anhauch trug; dieses Ehepaar liess sich nach seiner Ver­
ehelichung in einer Gebirgsgegend nieder , erzeugte dort 
sechs vollkommen gesunde Kinder, und übersiedelte hierauf nach 
Pöchlarn, wo es noch zw ei Kinder bekam, welche in Ge­
sichtsbildung und Sprache unverkennbar an den Halb -  Creti- 
nismus der Mutter mahnen. Ganz ähnliche Fälle fand ich noch 
bei einigen anderen Familien. Wieder kamen mir ein Paar Ehe­
leute vor, wovon der Mann aus Baiern gebürtig und wohlgestaltet, 
das Weib aber eine halbcretinöse Tochter Pöchlarns war, deren 
Kinder der Mehrzahl nach ebenfalls Cretine in verschiedenen 
Graden darstellten. Überhaupt fand ich, dass halbcretinöse Müt­
ter mehrerer Kinder immer wenigstens einige cretinöse hat­
ten , dass aber, wo beide Altern demselben Bildungsfehler un­
terworfen waren, deren sämmtliche Kinder den Typus ihrer Al­
tern an sich trugen, und mehrere davon meistens Cretine im 
höchsten Grade waren. Dagegen ist mir keine Familie bekannt, 
wo ein halbcretinöser Mann mit einem wohlgebildeten Weibe 
Missgestalten seiner Art erzeugt hätte. Auch fand ich Herrn 
Dr. G u g g c r 's  Erfahrung über die in der Donaugegend bei Enns 
vorkommenden Cretine bestätigt, dass man nämlich an den Kin­
dern kurz nach der Geburt die cretinöse Anlage noch nicht er­
kennen könne, sondern dass sich die ersten Andeutungen der­
selben in der Regel erst nach einem halben oder ganzen Jahre 
zeigen.

Übrigens fand ich die Cretine selbst in den oben bezeich- 
neten Ortschaften immer nur in den Niederungen der Donau, 
während mir in denselben Ortschaften in den auf nur massigen 
Anhöhen liegenden Häusern keine Cretine zu Gesichte kamen, 
welche in denselben geboren und erzogen gewesen wären, wie 
ich diess besonders in Engelhartszell und Klein-Pöchlarn häufig 
beobachtete.

E s blieb mir aber eine unerklärbare Erscheinung, dass 
wieder in vielen Ortschaften, welche dieselbe niedere Lage au 
der Donau haben , und dem Anscheine nach unter denselben 
klimatischen Einflüssen stehen, wie die benachbarten, entwc-
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der gar keine oder doch nur wenige einheimische Cretine zu  
sehen sind, während es dicht daneben von solchen wimmelt. 
Beispiele hievon liefern Aschach, Ottensheim, Grein, Ybbs, beson­
ders aber Marbach, welches in ganz gleicher Lage mit dem nur 
eine halbe Viertelstunde davon entfernten Krum-Nussbaum, wo 
die Cretine vorzüglich häufig sind, sich befindet, und durch die 
grosse Anzahl schöner und blühender Kinder und den gänzlichen 
Mangel an Cretinen sich auszeichnet.

Endlich überzeugte ich mich auch, dass die so gangbare 
Meinung, als liege die Ursache des Cretinismus im Trinkwas­
ser , ganz unrichtig sey, da ich oft mehrere Familien in einem 
und demselben Hause antraf, von welchen, obgleich Alle das­
selbe W asser tranken, doch nur Eine oder die Andere Cretine 
unter sich hatte, und zwar immer nur Jene, von welcher ent­
weder der Vater oder die Mutter die bezeiclmete Missbildung 
an sich trug.

Aus den angeführten Thatsachen ziehe ich nun folgende 
Schlüsse:

1. Der Cretinismus ist an der Donau in ganz Österreich 
eben so endemisch, als in den Gebirgsthälern Steiermarks, der 
Schweiz und der Pyrenäen.

2. Er ist als endemische Entwicklungs-Krankheit fest an 
das Flussgebiet der Donau, und zwar an die mit aufgeschwemm­
tem Lande bedeckten Niederungen derselben gebunden.

3. Er ist erblich und zwar fast ausschliesslich von der Mutter 
aus, jedoch nicht als bereits ausgebildete Krankheit, sondern 
nur als Disposition.

4. Doch anch ohne ererbte Anlage genügen die endemischen 
Einflüsse zur Ausbildung des Cretinismus.

5. Er ist also in seinem Wesen sowohl, als auch in sei­
nen inneren und äusseren Bedingungen dem Gebirgs-Cretinis- 
mus analog, oder gar identisch.

Ich erlaube mir hier noch über die äusseren Bedingun­
gen und die entfernten Ursachen des Cretinismus einige un- 
inaassgebliche Bemerkungen zu machen. Eine der vorzüglich­
sten Ursachen dürfte wolil in der Lebensweise der Weiber und 
in dem Zustande, in welchem der Act der Zeugung verübt 
wird, zu suchen seyn. Ich überzeugte mich oft in Pöchlarn,



dass der häufige bis zur Berauschung getriebene Genuss jungen 
sauren Weines den Weibern eben so eigen ist, als den Män­
nern. Dass nun das Product einer in solchem Zustande voll­
brachten Zeugung mit mancherlei Krankheitsanlagen behaftet 
se y , darf nicht befremden. Wenn man aber schon längst unter 
die Ursachen des angebornen Wasserkopfes die im Rausche ver­
übte Zeugung zählt, sollte man dieselbe Ursache nicht auch für den 
in mancher Beziehung dem Wasserköpfe ähnlichen Cretinismus in 
Anspruch nehmen dürfen?— Nicht minder einflussreich auf die Ent­
stehung der cretinösen Anlage mag die Lebensweise der Weiber 
während der Schwangerschaft seyn. Ich halte dafür, dass der häu— 
figeGenuss von lange aufbewahrtem,geräucherten, sehr fettem und 
gewöhnlich ranzigem Schweinefleische und Erdäpfeln in Verbin­
dung mit nicht seltener Trunkenheit während der Schwangerschaft 
das Entstehen der cretinösen Anlage eben so begünstige, als die 
Ernährung der Säuglinge mit dem Milch-Mehlbrei (dem soge­
nannten Koch) bei bereits vorhandener Anlage die wirkliche 
Ausbildung des Cretinismus befördern mag. Übrigens wage ich 
nicht zu behaupten, dass diese beiden Umstände für sich, ohne 
die endemischen Einflüsse denselben zu erzeugen im Stande 
seyen, weil er bei derselben Lebensweise des in den von der 
Donau entfernten Gegenden wohnenden Landvolkes doch nur 
ausnahmsweise sporadisch zu finden ist. Vielleicht liegt eine der 
wesentlichen Bedingungen seiner Entstehung in der Beschaffen­
heit der Dammerde jener Gegenden (da aus dieser die meisten 
Nahrungsmittel gezogen werden) und in der Unterlage derselben, 
welche dort überall entweder aufgeschwemmtes Land auf Granit 
ruhend, oder unmittelbar Granit selbst ist. E s wäre daher der Mühe 
werth, die dortige Dammerde und ihreUnterlagen chemisch und g e -  
ognostisch zu untersuchen und zugleich mit jener der Gebirgsge­
genden, wo der Cretinismus endemisch ist, zu vergleichen. Dass 
die Ausdünstungen des Bodens und die Beschaffenheit der unter­
sten Luftschichte in den genannten Gegenden die Ausbildung des 
Cretinismus wesentlich bedingen mögen , erhellt aus der bereits 
angeführten Thatsache, dass auf den Anhöhen der Donauufer 
durchaus keine daselbst heimischen Cretine gefunden werden.

Ob nun das, was ich in diesem Aufsalze von den Donau­
ufern von Engelhartszell bis Pöchlarn gesagt habe, auch von

1095



1096

jenen in Baiern und im ganzen übrigen Laufe dieses Flusses in 
Ungarn u. s. w. ge lte , ist mir unbekannt; es wäre aber inte­
ressant, auch darüber Daten zu  sammeln und Beobachtungen in 
diesen Blättern mitzutheilen.

Schliesslich erlaube ich mir noch, einige Vorschläge zu 
machen, wie der Fortpflanzung des Cretinismus und seiner Ent­
wickelung- am wirksamsten auf indirectem W ege gesteuert wer­
den könnte, ohne in die häuslichen und Familien -  Verhältnisse 
der Einzelnen gewaltsam störend oder verletzend einzugreifen.

Vor Allem sollten geistliche und weltliche Behörden, Ärzte 
und Lehrer wenigstens mittelbar immer dahin wirken, dasshalb- 
cretinöse Mädchen entweder gar nicht oder doch nur in hoch­
gelegenen Gegenden heirathen.

Heirathen zwischen zw ei Halbcretinen sollten aber noch 
mehr verhindert werden.

Dagegen sollte man halbcretinöse Männer, wenn sie wegen 
häuslicher Verhältnisse doch heirathen müssen, dahin zu be­
stimmen suchen, dass sie sich ihre Weiber aus Gegenden, wo 
keine Cretine Vorkommen , wählen.

Die Altern cretinöser Kinder sollte man durch Geistliche 
und Ärzte darauf aufmerksam machen , dass sie dieselben , so­
bald sich die ersten Spuren des genannten Übels zeigen, in eine 
hochliegende Gegend zur weiteren Erziehung bringen, wenn 
es ihre Umstände erlauben.

Sehr wohlthätig wäre in dieser Rücksicht die Errichtung 
ähnlicher H eil-und Erziehungsanstalten, wie bereits seit eini­
gen Jahren Eine auf dem Abendberge in der Schweiz mit so 
gutem Erfolge besteht. Solche Anstalten könnten entweder von 
Privaten unter Schutz und Oberaufsicht der Staatsbehörden, 
oder vom Staate selbst gegründet und auf solche W eise einge­
richtet werden, dass sowohl zahlungsunfähige als bemiltelte 
Z öglingein  denselben Aufnahme fänden. E s würde gew iss nicht 
an Zöglingen mangeln und insbesondere auch an solchen nicht, 
deren Ältern wohl auch die Kosten für einen Armen zu tragen 
im Stande wären und den guten Willen dazu hätten. Ausserdem 
könnten die erwachseneren Zöglinge durch zweckmässige Be­
schäftigung einen Theil ihres Unterhaltes selbst erwerben. So 
liesse sich z. B. mit dem für eine solche Anstalt höchst vortheil-
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hart gelegenen Siechenhause in Münzbach im Unter-Mühlkreise 
Oberösterreichs durch einen kleinen Zubau mit vieler Kosten- 
ersparniss ein H eil— und Bildungs —Institut für Cretine dieser 
Provinz verbinden, weil daselbst ohnehin ein Arzt und ein Wund­
arzt nebst mehreren Wärtern und Wärterinnen angestellt sind, 
welchen Ersteren man für eine mässige Zulage auch die un­
mittelbare Leitung und ärztliche Besorgung dieses Institutes 
übertragen könnte, während die Zahl der Letzteren nur um 
Einige vermehrt werden dürfte.

So lange aber derlei Anstalten nicht bestehen, sollte es nebst 
den oben vorgeschlagenen Vorkehrungen zur Verminderung der 
Zahl der Cretine immer ein Hauptaugenmerk der Grundobrig­
keiten seyn, bei Gelegenheit von neuen Ansiedelungen oder von 
Umbau alter Wohnungen diese auf die Anhöhen der Donauufer zu  
verlegen, so oft es nur immer möglich ist. In Bücksicht der Lebens­
und Ernährungsweise lässt sich zwar nicht viel abändern; doch 
sollten Priester und Ärzte ihren ganzen Einfluss dazu benützen, 
um die verderbliche Gewohnheit der häufigen Berauschung, be­
sonders der Weiber, zu vermindern, und insbesondere könnten 
die Ärzte zur Einführung einer vernünftigeren Ernährungsweise 
der Kinder im ersten und zweiten Lebensjahre sehr viel beitragen.

Scarlatina cum meningitide, durch kalte Begies- 
sungen geheilt.

Von Prof. Dr. L a sch  an in Innsbruck.

Engelwerth M a c h o r ts  ch i ts  ch, 3Jahrealt, gutgenährt 
und kräftiggebaut, scrophulös, geimpft, bis 20.März 1841gesund, 
wurde an diesem Tage sehr traurig und ungeduldig, klagte über 
immer heftiger werdende, jedoch nicht beachtete Halsschmerzen. 
Am 23. März Morgens hatte Pat. Kopfschmerzen, grossen Durst, 
sein Gesicht war sehr geröthet und man sah daselbst und über 
den ganzen Körper desselben röthliche Flecke. Ein herbeige­
rufener Arzt verschrieb 6 Pulver aus '/, gr. Calomel pro  dosi 
und ein Laxirmittel, worauf Pat. sich ömal erbrach und 5mal 
abführte , jedoch ohne darauf folgende Erleichterung. DieNacht 
über war Pat. sehr unruhig, delirirte und das Fieber war gleich­



falls sehr heftig. Am 24. März M orgens starke Röthung des 
G esichtes, gänzliche Bew usstlosigkeit, anhaltende Delirien, tro- 
«kene Z u n g e , viel D urst, die H itze g r o ss , der Puls sehr be­
sch leun igt, der Scharlachausschlag am ganzen Körper, vor­
zü glich  an der inneren Fläche der oberen Gliedmassen, am Un­
terleibe und den Schenkeln, w eniger an der Brust und dem 
Rücken sichtbar. Sein ordinirender A rzt verschrieb D ecocli rad. 
S alep  e x  gr. V III  pa r. unc. (res cum A q . chlor, dr. sem is e t 
S y r . R ubi Id . unc. semis.

B ei Fortdauer des nämlichen Zustandes wurde Pat. am 24. 
M ärz Abends ins hierortige Spital gebracht, wo ihm 4 B lutegel 
hinter die Ohren, eine Öhlmixtur mit Nitrum und Bittersalz, 
zum  Getränk 1 Pf. Salepdecoct mit Chlor, liq. dr. j  und S yr. 
simpl. unc. d im id ia , dann ein Klystier verordnet wurde. D ieNacht 
hindurch brachte Pat. sehr unruhig und schlaflos in fortwäh­
rendem Betäubungszustande zu. Am 25. März bei der Frühvisite 
war die Hautwärme sehr erhöht, der Puls sehr beschleunigt, 
gespannt, vollund kräftig, das Gesicht sehrgeröthet, die Pupillen 
verengert, die Augenlider grösstentheils g esch lo ssen , die G e- 
fässe des A uges von Blutstrotzend, der Kranke la g  theilnahm s- 
l o s , im hohen Grade betäubt d a , keinen Laut von sich gebend, 
das Anrufen seiner eigenen M atter nicht achtend, der A ussehlag  
über den Körper war ziemlich entwickelt, die Halsentzündung  
heftig, Stuhlgang einmal, weich, den Urin liess Pat. gegen  seine 
Gewohnheit in das Bett. Mit H inw cglassung des Bittersalzes 
wurde in Allem continuirt und Abends noch 4 B lutegel hinter 
die Ohren gesetzt. Da jedoch der soporöse Zustand immer mehr 
zunahm , ja  den höchsten Grad erreichte, dieser den Tod jeden  
Augenblick erwarten lie ss  und die bisher angewandte Therapie 
fruchtlos b lieb , so nahm ich in diesem hoffnungslosen Zustande 
selbst noch am nämlichen Abende eine kalte B egiessun g vor. 
Z u diesem Zwecke hielt ein Wärter den kleinen Pat. über eine 
W an ne, und ich go ss  ihm mittelst eines grossen Kruges gegen  
2 Schaff voll des vom Brunnen frisch geschöpften W assers über 
den Kopf in der Art, dass ihm dasselbe über den ganzen übri­
gen  Körper herabfloss , und ein zw eiter Wärter mittelst eines 
Schwammes g le ich zeitig  am Körper des Pat. Reibungen vor­
nahm. Im ersten Augenblicke der B egiessung that Pat. einen
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Schrei, blieb aber sogleich wieder regungslos. Nach dem Be- 
giessen wurde er abgetrocknet und in sein Bett mit leichter Be­
deckunggebracht. Schon gleich nach der ersten Begiessung nahm 
die grosse Fieberhitze auffallend ab, das Auge wurde etwas freier 
und minder injicirt, selbst der soporöse Zustand in etwas gemin­
dert. Beim Fortgebrauche der gleichzeitig in Anwendung gebrach­
ten kalten Umschläge über den Kopf wurden die Begiessungen noch 
in der Nacht und am Morgen des 26. März beim Wiedereintritte 
der stärkeren Hitze und bei Zunahme des Sopors wiederholt, 
und wir fanden bei der Morgenvisite die Bewusstlosigkeit und 
den Sopor auffallend vermindert, die Hitze hatte bedeutend ah- 
genommen , der Ausschlag war über den ganzen Körper stärker 
hervorgetreten und in seiner vollsten Blüthe. Pat. hielt die Augen 
geöffnet, erkannte zum Theil die ihm sonst bekannten Personen, 
auch schlief er theilweise ruhig. An diesem Tage wurde noch 
eine Begiessung vorgenommen, und am 27. März hatten wir die 
Freude zu sehen, dass Pat. beim vollkommenem Bewusstseyn 
w ar, dass das Fieber und die Ilalsschmerzen sehr abgenonnnen 
hatten, dass die Congestionen zum Kopfe, wie auch sämmtliche 
gefahrdrohende Zufälle beseitigt waren. Aus diesem Grunde 
wurde seit dieser Zeit keine Begiessung mehr vorgenommen, 
sondern der Scharlach nach gewöhnlicher ganz einfacher Art 
weiter behandelt. Die Abschuppung ging zwar ziemlich gut 
von Statten, dessen ungeachtet bildeten sich während derselben

V
Anschwellungen der Ohrspeichel- und Unterkieferdrüsen und 
einiges Ödem der Haut; indessen wichen erstere einer zerthei- 
lenden, letzteres einer diaphoretischen Behandlung vollkommen, 
und der sehr muntere und gesprächige Pat. wurde am 30. April 
gesund aus der Krankenanstalt entlassen.

Dieser hier mifgetheilte Krankheitsfall soll keineswegs da­
zu dienen, um die kalten Begiessungen in jedem Scharlache 
anzuempfehlen; allein zeigen soll er , was dieselben im Schar­
lache bei vorzüglich ergriffenem Gehirnlciden vermögen, wo 
die sonstigen Mittel fruchtlos bleiben.
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Auszüge aus in- und ausländischen Zeit­
schriften und fremden W erken.

Über das Kiestein als ein Zeichen der Schwan­
gerschaft.

V on H. L e t h e b y  zu I.omlon.

D ie N u m m e r  11 der  G u y ’s H osp ita l-R eports  en thä l t  ü b e r  den ü b e r ­
schrif t l ichen G egens tand  eine  schä tzbare  A bhand lung  von Dr.  B i r d ,  
in w e lch e r  de rselbe  m ehre re  F ä l le  zum B ew eise  der  E x is ten z  d ieses 
Stoffes im U rine  sc h w a n g e re r  F ra u e n  mittheilt.  Se i t  d iese r  Z e i t  hat 
L e t h e b y  m ehre re  V ersuche  über  diesen G egenstand gemacht,  de ren  
l le su l ta t  e r  nicht  bloss desshalb m it the i l t ,  um diese  E n td e ck u n g  zu 
b e s tä t ig en ,  sondern  auch n o c h ,  um a u f  e in ige  Caute len  bei so lchen 
V ersuchen  aufm erksam  zu m ac h en ,  durch deren  N ichtachtung leicht 
l r r th i im er  v e rb re i te t  w e rd en  dürften.  —  D er Urin  m uss zu e ine r  Z e i t  
un te rsu ch t  w e rd en ,  w o  die F r a u  vollkommen gesund  i s t ;  auch  schein t  
h iezu  am zw eckd ien l ichs ten  d e r  M orgens  nach dem Aufs tehen ge la s ­
sene.  D iesen  se tze  man in e inem  schm alen  hohen Glase e ine r  bes tän­
digen T em p era tu r  von ungefähr  70° Fahr .  aus .  W e n n  die F ra u  sch w an ­
g e r  i s t ,  so w ird  der  U rin  in 3 oder  3 Tagen t r ü b e ;  1 — 3 Tage  d a rau f  
b ildet sich an  se in e r  Oberfläche e in  dünnes  H ä u tc h e n ,  w e lch es  s tu ­
fenw eise  an  Consistenz zunimmt. Bald h ie ra u f  e n tw ick e l t  sich der  
charak te r is t isch e  Geruch (n ich t  dem der  Käse  ähnlich , w ie  Dr.  B i r d  
behaup te t ,  sondern  g anz  gleich dem von ro h e m ,  in F ä u ln is s  ü berge­
henden  Rindfleisch). Man k ann  solchen Urin  ü b e r  e inen Monat aufbe­
w a h ren ,  ohne dass e r  se in  H äu tchen  oder  den e rw äh n ten  Geruch v e r ­
l ie r t .  Das H äutchen ist jedoch  n icht  mit jen em  zu v e r w e c h s e ln ,  w e l ­
ches sich a u f  jed em  län g e re  Z e i t  au fbew ahr ten  Urine ,  besonders  w e n n  
er  re ich  an  L ilha ten  i s t ,  b i lde t ;  l e tz te res  hat nie den fauligen anima­
lischen Geruch, sondern  e inen seh r  s t a rk  amm oniakalischen, und s ink t  
heim Schütte ln  des G lases augenblick lich  in der  F lü ss ig k e i t  zu Boden. 
—  ln  den von Dr. B i r d  un tersuch ten  30 F ä l len  zeigte  sich bei 37 die 
G egenw ar t  des K ie s te in s ,  die üb rigen  3 l i t ten  z u r  Z e i t  der  U n te rsu ­
chung  an  fieberhafter Aufregung .  Bei n icht  G e sc h w ä n g er te n ,  so w ie  
im W o ch e n b e t te  und der  Per iode  des Säu g en s  konn te  B i r d  diesen 
Stoff nicht  entdecken.  Die DDr. M. P h e r t e r s  und P e r r y  zu Phi­
lade lph ia  fanden ihn bei 37 sch w a n g e re n  F ra u e n  14 M a l ,  konnten  ihn 
aber  bei 37 nicht  sc h w an g eren  n ich t  entdecken. Bei L e t h e b y ’s E x ­
perimenten , die zu a llen  Perioden der  Schw angerschaf t  zw ischen  dem

2.
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ä. und 9. Monate an g es te l l t  w u r d e n ,  zeigte slcli de rse lbe  48 Mal in 
50 Fä l len .  Bei 17 nicht Sch w an g eren  l iess  sich ke in e -S p u r  entdecken. 
Bei 10 säugenden  F ra u e n  fand sich de rselbe  unm it te lba r  nach d e r  E n t ­
b indung  , sp ä te r  aber  n immermehr.

Die E n t s t e h u n g  dieses Stoffes e rk lä r t  sich nach L e t h e b y  
leicht  aus  der  Sympathie  zw ischen  dem U te ru s  und den Brüsten .  Die 
le tz te ren  , durch den sc h w a n g e r  g ew o rd en en  U te rus  in M itle iden­
schaft  g e z o g e n ,  fangen a n ,  sich a u f  ihre Func t ion  vorzuhere ilen .  Ge­
w isse  , denen der  Milch analoge  E lem ente  w e rd en  unvollkom m en s e -  
c e rn i r t  und w ie d e r  resorb irt .  D a  s i e ,  w ie  B i r d  m e in t ,  ke inen  ande­
ren  A u sw e g  f in d en ,  so gehen s ie  in das Blut ü b e r  und w e rd en  von 
diesem in die Nieren e x c e rn i r t ,  und es sche in t  nicht unm öglich ,  dass 
diese  Reabsorp lion  auch e in ige  Z e i t  l an g  nach d e r  E n tb in d u n g  fort-  
d auern  könne .  —  W a s  die Z  u s  a  m m e n s e  t z u  n g  des Kiesteins be­
trifft,  so ist d ieselbe  sch w ie r ig e r  darzu thun .  U n te r  dem M ikroskope  
b e trach te t ,  besteht es anfangs aus e ine r  Menge von Kügelchen  von 
' / 3.000  bis ' / 8ooo Zoll  im D u rc h m ess e r ;  diese  zerp la tzen  nach e in iger  
Z e i t  oder  s ie  lliessen zusammen und bilden F locken ,  w o r a u f  sich dann 
gew öhnlich  im Urine K ry s ta l le  von Tripe l-Phosphat  ( tr ip le p lio sp h a te )  
in be träch tl iche r  M enge  zeigen. D iess  ze ig t ,  dass das fett ige A usse ­
hen des Häu tchens  n ich t ,  w ie  B i r d  m e in t ,  dem T r ip e l -P h o sp h a t  zu­
zuschre iben  s e y ,  denn d ieses ist  eine sp ä te re  B i ld u n g ;  eben so w e ­
n ig  bestehen diese K ügelchen aus  F e t t ,  denn sie  sind in Äther vö l lig  
unlösl ich .  D e t  h e b y  konnte  dieselben nicht eher  im U rine  entdecken,  
a ls  bis e r  sich trüb te ,  u n d e s s c h e in t  daher, dass sie  sich im Urine  e rs t  
nach dessen Excre t ion  bilden. Sie sind in A lka lien  und s iedende r  E s ­
s ig sä u re  au f lö s l ich ,  und r eag i ren  nach A rt  des coagulir ten  Album ens 
oder  F ib r in s ,  s ind also d iesen am m eisten a n a lo g ,  obwohl ihre Iden­
tität noch nicht e rw ie se n  ist. Dem A ussehen  nach un tersche iden  sich 
diese  Kügelchen durch n ich ts  von jen e n  in der  Milch, ab e r  ihre völlige  
U n lösl ichkeit  im Äther thu t  ihren  U ntersch ied  in chem ischer  Bezie­
hun g  h in läng lich  dar. (London  M edical G aze tte , fo r  D ecem ber  1841.)

W  e i n k  e.

Unterbindung der grossen Saphenvene mittelst der 
subcutanen Methode; Heilung.

Von Dr. G i g o n  in Angouleme.

D er  Verf.  e rw äh n t  se in e r  f rü h em  A u fsä tze ,  in w e lchen  e r  eine 
neueM elhode  zur  H e i lu n g  des V aricocele  und der V ar icos i tä len  an den 
Gliedm assen veröffentlichet und die ihm s t re i t ig  gemachte P r io r i tä t  
der  E rf indung  nachgew iesen  hat. — Als w e i te ren  Beleg  hiefiir (heilt
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e r  einen B r ie f  des ihm u n bekann ten  D r.  D a n i e l  aus  Cette  mi t ,  In 
w elchem  d ieser  i h m , a ls  dem E rf inder  de r  neuen  Methode, fo lgenden 
F a l l  besch re ib t :  Alex. C h a p o t ,  35 J a h re  a l t ,  T isch le rg e se l l ,  von 
b ra u n e r  H a u t f a rb e ,  s a n g u in is c h -n e rv ö se m  T em peram en te ,  hatte  an  
der  inneren  und  h in te ren  F läch e  des l in k en  U n te rschenke ls  zahllose 
V ar icos i tä len ,  von denen e in ige  die Grösse  eines T aubeneies  e rre ich­
ten .  Sie  zogen bis zum Stamme der  g ro ssen  S a p h e n v en e ,  län g s  der  
S chenkelt läche ,  5 Querfinger bre it  ü h e r  das Knie hinauf. D ie  U n­
te rb indung  an der var icösen  V enenpart ie  h ie l t  Dr. D a m e l  fü r  die 
häufigste U rsache  der  gefährlichen V e n enen tzündung  und des töd tl i -  
clien A u sg an g e s ,  e r  un terband  daher das Gefäss w e i te r  oben im ge­
sunden  Gewebe  am 17. Ju l i  1841 a u f  folgende W e i s e :  e r f a s s t e  die 
V e n e  sammt der  bedeckenden H aut mit  dem Z eigef inger  u n d  Daum en 
d e r  l inken  H a n d ,  und hob sie  in  Form  e iner  Fa l te  em por ,  e r  durch­
stach h ie rau f  am Grundlheile  derselben e ine  m it d o p p e l te n ,  ung leich  
l an g en  Fadenbändchen  v e r s e h e n e , an d e r  lanzenförm igen  Spitze  m as­
s ig  gekrüm m te  N a d e l ,  so dass deren  Spitze  e in ige  L in ien  v o r d e m  
Ausst ichsloohe  h e r v o r r a g t e ,  hielt  nun  i n n e , und such te  m it der  
rech ts  und l inks  hin und h e r  geschobenen Nadel das Z e l lg ew eb e  von 
de r  h in te ren  F läch e  d e r  V ene  w e g z u d rä n g e n ,  zog j e tz t  die Nadel und 
mit  ihr  auch das k ü rz e re  F ad enende  durch  (das län g e re  blieb h in te r  
d e r  V e n e ) ,  k eh r te  die dem durchgezogenen  Fad en en d e  genähe r te  Na­
del um, senk te  s ie  am Ausslichsloehe e in ,  schob sie  jedoch  j e t z t  zw i­
schen der Vene  und der  Haut gegen  das E ins t ichs loch  d u r c h ,  d räng te  
das Z e l lg ew e b e  a u f  die besagte  W e i s e  auch ü b e r  d e r  V en e  w e g  und 
zog die Nadel mit  dem Faden  durch. H ie rau f  bildete e r  e inen doppel­
ten  p la t ten  K n o te n ,  w e lch e r  u n te r  die H au t  zu l iegen  k a m ,  schn itt  
beide Fadenenden  über  der  k le inen  S t ichw unde  k u rz  ab, und bedeckte  
s ie  m it e in e r  in ka l te s  W a s s e r  ge tauch ten  Compresse.  D e r  K ranke  
beobachtete  h ie ra u f  B u h e ,  D iä t ,  und t ra n k  e inen le ich ten  Gersten­
t r a n k ;  e r  k lag te  über  ke inen  S ch m erz ,  das anfangs sich e ins te l lende  
Gefühl von Steife im unteren  Theile  d e r  Gliedmasse  v e rsch w an d  a l l ­
g e m a c h ;  schne ll  v e r lo ren  sich auch die va r icösen  Geschw üls te .  D ie  
L ig a tu r  fiel am 32. Tag  nach  der  Anlegung  w e g ; der K ranke  k eh r te  
am  16. October zu  se inem Geschäfte  geheil t  zu rück .  Auch 4 Monate 
d a rau f  befand er  sich ganz wohl.  Z u m  Schlosse  bemerkt  der  Verf.  
n o c h ,  dass man sich zum F a s s e n  und E m porheben  der  V ene  s ta t t  der  
F in g e r  e iner  P ince t te  bedienen k ö n n e , und dass die w o  möglich voll­
kom mene Befreiung  der  V ene  vom um gebenden Z e l lg ew eb e  ein u n e r ­
lä s s l ich es  Bedingniss  zu r  V erhü tung  der  E n tz ü n d u n g  und E ite ru n g  sey .  
( L ’E xpe 'rience. 35. Aug. 1843. Nr. 369.) B a l a s s a .



Über die Behandlung des Typhus mit schwefelsaurem  
Chinin in starken Dosen.

Von St. Lau rent.

F o lg en d e  R esu l ta te  von V e r su c h e n ,  die im H o t e l - D i e n ,  u n te r  
H u s s o n ’s L e i tu n g ,  m it dem Schwefels. Chinin im Typhus an g es te l l t  
w u r d e n ,  sp rechen  eben so w e n i g ,  a ls  u n se re  e igene Beobachtung für  
die V orzüg l ichkei t  e ine r  zunächst  woh l  n u r  in den neu eren  Ansichten 
ü b e r  die Beziehungen zw ischen  In te rm ittens  und Typhusepidemien be­
g ründe ten  B ehand lungsw eise  d iese r  Krankheit .  Nach S t .  L a u r e n t  
w a r  die e inz ige  constante  W i r k u n g , w e lch e  das Schwefels. Chinin 
bei 11 T yph u sk ran k en  h e rv o rb ra c h te ,  eine  bald f r ü h e r ,  bald sp ä te r  
bem erkbare  V erm in d e ru n g  der  Pu lsfrequenz ,  l n  einem F a l le  traten  a u f  
dessen  A n w en d u n g  so  heftige Schm erzen  im Ep igast r ium  und so s t a r ­
k es  E rb rec h en  ein, dass man das Mittel ausse tzen  musste .  In drei an­
deren  F ä l len  erfolgte  heftige D iarrhöe .  Kopfaffection und Olirenklingen 
w a r e n  in a l len  F ä l le n  seh r  bedeu tend ,  und  d au er ten  zum Theil auch 
nach A usse tzung  des Chinins fort.  Mit Ausnahme der  le tz te rw ä h n te n  
Symptome und der  D iarrhöe  zeigte sich üb r ig en s  k e in e  deutliche Be­
z iehung  zw ischen  In tens i tä t  der Symptome und de r  M enge des ve rab ­
re ich ten  Chinins. Obwohl nun  d iese  E r sch e in u n g en  a l le rd in g s  d e r  
K rankhei t  e igenlhümlich sind , so m eint S t .  L a u r e n t  doch, und nicht  
mit  U n rech t ,  dass das mit  der  A n w en d u n g  des Schwefels. Chinins in 
s tä rk e re n  Dosen c o in c id iren d e , hef tigere  A uftre ten  d e r s e lb e n ,  woh l  
m ehr  d e r  B eh an d lu n g ,  a ls  e inem F o r lsc h re i len  der  K rankhei t  zu­
zuschre iben  sey .  Aus  diesem  Grunde  hält  e r  auch die A n w en d u n g  
d ieses P rä p a ra te s  im Typbus  f ü r  u n p a s s e n d ,  in m anchen  F ä l ­
len  so g a r  f ü r  g e f ä h r l i c h ,  und diess  um so m e h r ,  a ls  es oft 
Sc h w ie r ig k e i t  h a t ,  die W ir k u n g e n  des M itte ls  von den Symptomen 
der  K rankheit  zu sc h e id e n ,  und m an leicht fü r  V ersch lim m erung  de* 
K rankheit  ansehen  k ö n n te ,  w a s  n u r  F o lg e  der  B ehandlung ist . Nach 
S t .  L a u r e n t  that das Schwefels. Chinin den Symptomen der K rank­
heit  n i rgends  E inha l t ,  und a u f  se ine  A nw endung  erfo lgte H e i lung  n u r  in 
m inder heftigen F ä l len ,  w o  die gew öhnliche  einfache B ehandlung und 
säue r l iche  G e tränke  genüg t  haben w ü rd en .  In  zw e i  F ä l le n  nahm die 
K rankheit  e inen ung lück l ichen  A u s g a n g , w ie  S t .  L a u r e n t  g laubt ,  
n u r  in Fo lg e  de r  s tä rk e re n  A nw en d u n g  des Schwefels. Chinins. In  
drei besonders heftigen F ä l le n ,  bei denen 13 Tage h indurch mit g ro ssen  
Gaben dieses Mitte ls behandelt  w u rd e ,  genas  n u r  E i n e r ,  nach e iner 
ziemlich bedeutenden H äm orrhag ie .  (A rch ives yeu era les de M edecine  
Sept. 1848.) L i b a y .
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Über die Vergiftung mit Sublimat.
Vo n  O r f i l a .

Nach O’s neu es ten  U n te rsuchungen  ist  ü b e r  die A bsorp tion  des 
Sublim ates vom th ierischen O rgan ism us ke in  Z w e ife l  melir zu läss ig ,  
da  es ihm g e lu n g e n , sow oh l  aus  den E in g e w e id e n  von T h ie ren ,  die 
m it  Sublimat ve rg if te t  “W u rd en , a ls  au s  dem U rin  syphil i t ischer ,  und 
mit D oppelch lo rquecksi lber  behandelte r  K ranken ,  m eta ll isches Queck­
s i lb e r  da rzuste llen .  Die zah lre ichen  Experim en te ,  w e lch e  O. zu d ie ­
sem R esu l ta te  geführt ,  übergehend ,  w o l len  w i r  au s  se in e r  Abhandlung  
n u r  fo lgende ,  für  den Gerich tsa rz t  hochwichtige  Punc te  hervorheben .  
— Bei de r  gerichtl ichen Obduction von V erg if tungszu fä l len  m it te ls t  
Q u eck s i lb e rp räp a ra te  ist  e s ,  nach O r f i l a ,  unum gänglich  n o th w en -  
d ig ,  auch e ine  U n te rsu ch u n g  der  L e b e r ,  der  M ilz ,  de r  Nieren  und 
des U r ines  vorzunehm en,  w e n n  die au sg e lee r ten ,  oder  noch im D arm - 
k a n a le  befindlichen Stoffe ke ine  Spuren  von Sublimat oder Q uecks i lbe r  
zeigten. Um aber  die w ich tig e  F ra g e  zu b e an tw o r ten :  ob eine  V er ­
g i f tung  mit Sublimat S ta tt  ge funden?  g en ü g t  es nicht,  m eta ll isches  oder  
Doppelci i lo rquecks ilber  en tdeck t  zn haben, weil  das in Rede  stehende 
Gift bei Syphi l i t ikern  noch täglich an g ew en d e t  w i r d ;  fe rn e r  w e i l  nach 
M i  a l b e ,  auch an d ere  Q uecks i lbe rverb indungen  in Sublimat sich v e r ­
w andeln ,  w en n  sie  mit Chloriden und mit  L uft  in B erü h ru n g  k o m m en ;  
endlich w e i l  in solchen F ä l le n  das im Urin  und in den E in g e w e id e n  nach­
g ew iesen e  Q uecks i lbe r  immer n u r  in seh r  g e r in g e r  M enge v orhan­
den ist. Um obige F r a g e  geh ö r ig  bean tw or ten  zu können ,  m üssen  a lle  
f rü h ere n  U m s tä n d e , die v o rau sg eg an g en e  B e h a n d lu n g , S y m p to m e ,  
V e r l a u f  und  D au er  der  K ra n k h e i t ,  so w ie  die Z eichen  am Leichname 
g en au  be rücksich tig t  w e rd en .  D ie  E r sch e in u n g en  e in e r  V erg if tung  
m it Sublim at s ind  gew öhnlich  so heftig  und so p lö tz l ic h ,  dass  sie  
n ich t  le icht  zu v e rk en n e n  s i n d ,  und eben so w i r d  auch die M enge 
des Vorgefundenen Giftes a n d e u te n ,  oh es a l s  A rznei  gegeben  w o r ­
den oder  n ich t ;  um so mehr,  a ls  bei der  S ch n e l l ig k e i t ,  m it  w e lc h e r  
d e r  Sublimat das o rgan ische  G ew ebe  d u rc h d r in g t ,  se ine  E n tfe rn u n g  
durch  E rb rec h en  nicht  so vollkom m en S tatt  findet,  a ls  die a n d e re r  gif­
t ig e r  Stoffe. — Die F r a g e :  o b  e s  m ö g l i c h ,  d a s s  S c h w e f e l ­
q u e c k s i l b e r ,  w e l c h e s  i m  D a r m k a n a l e  e i n e s ,  i r g e n d  
e i n e r  m e r c u r i e l l e n  B e h a n d l u n g  u n t e r w o r f e n e n  I n d i ­
v i d u u m s  v o r g e f u n d e n  w i r d ,  a l s  s o l c h e s  e i n g e n o m m e n  
w o r d e n ,  o d e r  b l o s s  R e s u l t a t  v o n  Z e r s e t z u n g e n  u n d  
C o m b i n a t i o n e n  s e y ,  d i e  i m  D a r m k a n a l e  s i c h  e r e i g n e n ;  
b e a n tw o r te t  0 .  b e jahend ,  indem e r  e ins t  hei e inem K r a n k e n ,  der
täg lich  40 50 Centigr .  Calomel v e rb ra u c h t  h a t te ,  eine  be trächtl iche
M enge v on  S c h w e fe lq u e c k s i lb e r  (su lfn re  de M e rc n re )  entdeckte ,  d ie
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augenschein lich  u n te r  E in w ir k u n g  des im D arm kana le  en tha ltenen  
SchwefelwasserstoiTgases en ts tanden  w a r . —  I s t  e s  m ö g l i c h ,  d a s s  
i m  M a g e n ,  i n  d e r  L e b e r ,  d e r  M i l z ,  i n  d e n  N i e r e n  u n d  
i m  U r i n e  v o n  I n d i v i d u e n ,  d i e  k e i n e n  S u b l i m a t  e i n g e ­
n o m m e n ,  d i e s e s  P r ä p a r a t  d o c h  v o r g e f u n d e n  w e r d e ?  — 
Ü bereins t im m end mit  M i a l h e  b ean tw o r te t  0 .  auch  diese F r a g e  be­
jahend. Ihm zufolge bilden a lle  V erb indungen  des Quecksi lbers ,  w e n n  
sie  m it Clilorüren von B aryum , Calcium u. s. w . ,  m it  S a lm ia k ,  mit 
H y d ro c h lo rsäu re  in B e rü h ru n g  kommen, e ine  g rö sse re  oder  g e r in g e re  
Menge von Ouecksi lberdoppelchlorid .  Die F ä l l ig k e i t ,  solche U m w and­
lu n g en  h e rv o rz u b r in g en ,  so l l  ab e r  v o rz u g sw e ise  dem Sa lm iak  e igen -  
thiimlich seyn .  Auch der Sauersto ff  befördert  sie  u n g e m e in ,  und M er- 
c u r ia lp rä p a ra te ,  w e lche  auch ohne le tz te ren  in D oppelch lor id  v e r ­
w an d e l t  w e rd en  können ,  w e id e n  diess u n te r  se inem  H in zu tre ten  noch 
schneller .  E in i g e ,  w ie  z. B. m eta ll isches Q u e ck s i lb e r ,  gehen  diese 
U m w andlung ,  durchaus n u r  u n te r  dem Einflüsse  der  combinirlen E in ­
w i r k u n g  von Sauerstoff  und  e inem Chloride ein.  Die Menge des in 
Sublimat sich v e rw an d e ln d en  M ercur ia lp räparä tes  häng t  (lieils von des­
sen  e igen thüm licher  Z u sa m m e n se tz u n g ,  theils  von dem V erh ä l tn is se  
des Chlorides ab. So w e rd e n  z. B. die lö s l ichen  Sa lze  von b lau sau ­
rem  Q uecks i lbe r  gänzlich  u m g ew an d e l t ,  w ä h ren d  andere  M e rcu r ia l -  
p rä p a ra te  es n u r  th e i lw e is e ,  ab e r  um so v o l ls tän d ig er  w e r d e n ,  je 
g r ö s s e r  die Menge der  Chloriire  is t .  Ü berhaupt  geben die basischen Com- 
binationen z u e rs t  in Q uecks i lbe rp roch lo r id  und e rs t  dann in  Doppel­
chlorid  ü b e r ,  w ä h ren d  die aus  P e ro x y d  bestehenden Sa lze  in  le tz te ­
r e s  unm it te lba r  übergehen .  — Diese R esu l ta te  des unm it te lba ren  E x -  
per im en t i rens  w ied erh o len  sich augenschein l ich  auch im L eb en sp ro -  
cesse  des thierischen Organism us, w o  fo r tw äh ren d e r  Contact mit  L uft  
und  mit  Chloriden  gegeben  ist. E s  verb inde t  sich nämlich  d e r  S a u e r ­
stoff, der  im P ro to x y d -  oder  P e ro x y d sa lze  des Q uecks i lbe rs  enthal­
ten i s t ,  mit  der  Base des C h lo rü res ;  nach deren  O xyd irung  das Chlor 
mit dem Q uecks ilbe r  d e r  ze rse tz ten  V e rb indung  sich combinirt.  W o  
das Q uecks i lbe r  nicht  a ls  Oxyd v o rh a n d en ,  gibt die  a tm osphärische  
L uft  den zum e r w ä h n te n P r o c e s s  nölli igen Sauerstoff  ab.  M i a l h e  hat 
se inen e igenen U r i n , 12 Stunden  nachdem er  6 Decigr .  Calomel ge ­
n o m m e n ,  u n te rsu ch t ,  und  da r in  ein lösl iches Salz  e n td e ck t ,  w e lch es  
e r  fü r  Sublimat hält.  E in  Tropfen der  fi l t r i r ten  F lü ss ig k e i t  w a r  h in ­
re ichend ,  um a u f  e iner  P la tte  von  re inem  Kupfer e inen m etall ischen 
N iedersch lag  zu b ew irk en .  Aus dem Gesagten  e rg ib t  sich also 1., dass 
man Sublimat in der  L e b e r ,  M i lz ,  in den N ie ren  und  im U rin  von 
Ind iv iduen  vorfinden k ö n n e ,  w e lch e  diess P rä p a ra t  n ich t ,  w o h l  aber  
andere  Q u eck s i lb e rsa lze ,  namentlich  P e ro x y d sa lz e ,  Bijodurete  oder 
Q uecks i lbercyan tire  eingenommen haben. 2. D ass  ein Individuum, auch 
ohne Sublimat genommen zu h a b en ,  an den F o lg en  e in e r  V erg iftung  

1849. Nr. 44.
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durch dieses P rä p a ra t  s te rben  k ö n n e ;  denn obwohl die giftigen 
E igenschaf ten  auch a n d ere r  M ercur ia lp räpara te  ke inem  Z w e ife l  u n te r ­
l i e g e n ,  so ist  es doch augenscheinl ich ,  dass s e lb e ,  da s ie  nicht  so  
schnelle  und so heftige V erg iftungszufä lle  ve ru rsachen  w ie  Sublimat,  
n u r  dann und insofern  tödtl ich e in w irk e n ,  a ls  s ie  im K örper  in le tz ­
teren  sich zu v e rw an d e ln  fähig sind. D ie jen igen  M ercu r ia lp räpara te ,  
die n u r  langsam  und unvolls tänd ig  in Sublimat v e rw an d e l t  w e r d e n ,  
v e ru rsach en  daher  Verg iftungszufä l le  n u r  d a n n ,  w e n n  sie, aus  w e l ­
cher  U rsache  im m er ,  eine län g e re  Z e i t  h indurch im D arm k an a le  v e r ­
w e i len .  D iese  langsam  au ftre tenden  E rsc h e in u n g en  können  von g rö s ­
s e r e r  oder  g e r in g e r e r  In tens i tä t  s e y n ;  es is t  ab e r  zu bezweifeln ,  ob 
s ie  j e  a ls  acu te  Verg iftung  sich kundgeben .  (Aus dem J o u rn a l de  
Chimie M ed. e t de Toxicologie J u ille t  1843. Nach den A rch ives ///in. de  
M edecine. A ö u t  1843.) L i b a y .

Von der Anwendung des Jodkalis, besonders bei 
Gelenkrheumatismen.

Von Dr .  B o u y e r  in V arennes .

Dr.  B. e rzäh lt  e in ige  F ä l le  aus  e ig en er  E r fah ru n g  und sammelt 
e ine  bedeu tende  ähn licher  aus  f r e m d e r ,  w e lch e  zu Gunsten der An­
w e n d u n g  des Jo d k a l is  bei Gelenkrheumatismen (A rth ritis  rheum atica )  
und  bei chronischen Rheumatismen sp re ch e n ;  se lb s t  bei acu ten  Ge­
lenkrheum atism en  le is te te  B. das Jodka l i  dann gu te  D ie n s te ,  w e n n  
e ine  v o rau sg eg an g en e  antiphlogis tische  B ehandlung  erfolglos g e b l ie ­
hen  w a r ,  oder  n u r  unvo l ls tänd ige  B e sse ru n g  geb rach t  hafte. D as Mit­
tel d ient  nach B. eben so g u t  in j e n e n  F ä l l e n ,  in denen Complication 
m it  Syphil is  zugegen  i s t ,  a ls  in d e n en ,  w o  diese fehlt  und in jen e n  
se lbs t  d a n n ,  w e n n  die gew öhn l ichen  (sogenann ten )  A n tisyphili t ica  
ke ine  H e i lu n g  bew irk ten .  D e r  e inzige —  a b er  ä u s se r s t  se l ten  beob­
ach te te  u n d  n o c h  n i c h t  g e n ü g e n d  c o n s t a t i r t e  —  N a ch th e i l ,  
den man a llenfa l ls  dem in g ro ssen  Gaben v eransta l te ten  Jodgebrauche  
zuschre iben d a r f ,  is t  e ine  E n tz ü n d u n g  der  N a s e n -  und A ugen l id ­
sch le im haut ;  Atrophie d e r  B rustd rüse ,  d e r  Hoden oder  g a r  Symptome 
e ine r  V e rg if tu n g  beobachtete  B. nie. D a  man in  den G elenkrheum atis­
men bisher auch das O leum jeco ris  A se lli und  M ustelae  ß u v ia tilis ,  
w e lch e  beide nach neu eren  U n te rsu ch u n g en  das Jo d  i n  d e r  F o r m  
d e s  J o d k a l i s  enthalten,  mit  gu tem  E rfo lge  a n g ew en d e t  hat,  so zieht 
B. die V e rab re ich u n g  des Jo d k a l is  der  A n w en d u n g  j e n e r  eckelhaft  (?) 
zu  nehm enden P rä p a ra te  schon darum v o r ,  w e i l  man g enau  w issen  
k a n n ,  w i e  v ie l  von dem P rä p a ra te  dem K ranken  gereich t  w i r d . — 
(D ass  m an  mit  den Dosen des Jo d k a l is  bedeutend, j a  ü b e r  e ine  Drachm e



s te igen  k a n n ,  w ie  auch d e r  Verf .  e rw ä h n t ,  ist  a llen  Ärzten  b ek an n t ,  
w e lche  das W i e n e r  allgem. K rankenhaus  besuchten  oder  au s  ge ­
t reuen  M itthe i lungen k e n n e n ;  die H e r ren  M o j ’ s i s o v i t s  und v o n  
W a t t m a n n  haben h ier  das Mittel zu  E h re n  g e b rac h t ,  noch ehe in 
P a r i s  d a rü b e r  in der  H osp ita lp rax is  e tw as  bekannt  g ew o rd en  w a r ) .  
(G a z e tte  m edicale de P a ris .  1842. Nr.  31.) S i g m u n d .
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Über den Gebrauch des Tannins gegen Mutter- 
blutfluss.

Von D u m a r s .

H ie r ü b e r ,  so w ie  ü b e r  dessen  schnell  heilsam e W i r k u n g  sprich t  
sich D . ,  der  es in  fast  ve rzw e ife l ten  F ä l l e n ,  w o  tota le E rsch ö p fu n g  
d ro h te ,  das B e w u s s ts e in  gesch w u n d en  w a r ,  oder e in  A bortus  nahe 
b e v o rs tan d ,  m it seh r  überraschendem  E rfo lg e  ve rabre ich te ,  s e h r  v o r ­
t e i l h a f t  a u s ;  w a r  noch nicht  Syncope  e inge lre ten ,  so l ie ss  e r  s tü n d ­
lich eine  P il le  n e h m e n ,  w e lch e  gegen  e inen Gran T ann in  en th ie l t ,  
b is  de r  Ausfluss au fh ö rte  (w a s  gew öhnlich  binnen e in igen S tunden  
schon e r fo lg te ) ;  w a r  die K ranke  b e w u ss t lo s ,  so w e n d e te  e r  E in sp r i ­
tzungen  von e ine r  Auflösung des T annins  in W a s s e r  m it g l e i c h e m E r -  
folge a n ,  w e lc h e r  um so sc h n e l le r  erziel t  w a r d ,  w e n n  eine  Auflö­
su n g  des T ann ins  in i rgend  einem arom atischen  W a s s e r  nebst  e tw as 
Spru p u s D iacodii durch  den M und eingeflösst  w u rd e .  D. gab nach 
geho b en e r  d r in g en d s te r  Anzeige das Mittel in g rö sse re n  Z w isc h en ­
räum en  , bis ke in e  Hecidive zu befürchten  und de r  abo rt ive  P rocess  
rü c k g än g ig  gem acht w a r .  (J o u rn a l de la  sociele de m edecine pra lique  
de M ontpellier  1842. J u ille t■) N a g e l .

Über die Zerreissung der Sehne des Triceps femoralis.
Vo n  D e m a r q u a y .

E in e  geschichtl iche  Z usam m enste l lung  von 13 F ä l le n  von Z e r -  
re is su n g  d e r  dem R ec tu s fern., V aslus e.vt. und in t. gemeinschaft l ichen 
S e h n e ,  o d e r ,  w ie  B l a n d i n  und C r  u v e i l  h i e r  diese M uskeln  
sämmtlich zu  n ennen  p f leg en , de r  Sehne  des T ricep s fem ora lis , g ib t  
D. V e ran la ssu n g  ü b e r  die f rag l ich e ,  von ihm se lbs t  n u r  einmal beob­
a ch tete  V e r le tzu n g  fo lgenderm assen  sich auszusp rechen .  Die  Z e r ­
re is su n g  d iese r  Sehne is t  immer Fo lg e  hef tiger  M u s k e la n s t r e n g u n g , 
d iese  möge nun Statt  finden, um e in e in Fa lle  zu begegnen ,  oder  um einen 
Sp ru n g  oder sons t  eine  g e w al tsam e  B ew egung  zu machen. Sie ere ig -
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«et  sich n u r  Im höheren  A l t e r ,  und w ie  die 13 m itgethei lten  F ä l le  
leh ren ,  v o rzu g sw e ise  n u r  hei M ännern  ; s ie  ist gewöhnlich  n u r  einfach, 
und  w e n n  sie  doppelt  v o rk a m ,  e n tw e d e r  gleich a n fa n g s ,  oder n u r  
success ive  eine  solche g ew o rd en ,  w ie  in dem einen von D u p u y t r e n  
beobachteten  Fa l le .  A llen  bisherigen E rfah ru n g en  zufolge s ind  die 
entzündlichen  E rs c h e in u n g e n ,  w e lche  d iese  V er le tzu n g  h e rv o rru f t ,  
von ke inem  B e lange;  doch so l len  die Schm erzen am u n te re n  Theile  
des Schenkels  und  auch das E x tr a v a s a t  ziemlich bedeutend seyn .  N u r  
ln  e inem F a l le  w a r  ein Gefühl von Krachen  oder  K narren  an der Ste lle  
d e r  V e r le tz u n g  empfunden w o rd en .  Die  in a llen F ä l le n  unm it te lba r  
nach dem R isse  beobachteten E rsc h e in u n g en  w a r e n :  eine  subcu tan e  
D ep ress io n  oberhalb d e r  K n ie sch e ib e ,  deren  g rö sse re  oder  g e r in g e re  
W e i t e  und Tiefe hei der  B eugung  des U n te rschenke ls  z u - ,  und bei der  
S t r e c k u n g  desselben ab n ah m ; abnorme B ew eglichkeit  der  Kniescheibe,  
die in einem Fa l le  bis an  den Kopf des W a d e n b e in s  sich v e r rü c k t  
h a t t e ;  endlich Unfähigkeit  den U n te rschenke l  zu heben, ohne dass j e ­
doch dessen H ebung  mit  f rem der  Hülfe schm erzlich  w ü rd e .  Spä tere ,  
ü b r ig en s  n ie  lange  anhaltende  Symptome des Sehnenrisses  sind E n t ­
zündung ,  G esch w u ls t  und E cc h y m o se ,  v o r  deren  E in t r i t t  j e d e  de rar ­
t ige  V er le tzu n g  nicht  zu v e rk en n en  seyn  soll.  W i e  bei den durch  su b -  
cu tanen  Schnitt  g e tren n ten  S e h n e n ,  B ändern  und M uskeln  erfolgt die 
V e re in ig u n g  und H e ilung ,  tro tz  der bedeutenden  E n t fe rn u n g  d e rS e l i -  
n e n s t i i c k e ,  auch in diesen F ä l le n  durch  einen der  adhäs iven  E n tz ü n ­
dun g  analogen  Process .  W a s  die D au er  so lcher  H e i lung  betrifft, so w a r  
in 7 F ä l le n  n u r  E in  K ra n k e r  nach 25 Tagen zu gehen im S tan d e ;  die 
6 A nderen  hatten  dazu fast eben so viel W o ch e n  gebraucht.  Auch w a r  
d e r  A usgang  n u r  bei 5 von den m itgethei lten  F ä l le n  ein g lück l icher ,  bei 
d en Ü b rig en  w a r  e r  e n tw e d e r  u n g ü n s t ig  oder findet sich nicht angezeigt.  
D . rechne t  diese V er le tzu n g  daher  auch zu den sc h w e re re n  , insofern  
sie  durchschnit t l ich  40- bis äOlägige H ü tu n g  des Bettes z u r  H e i lung  
e r h e i s c h t , und gewöhnlich  e ine  m ehr oder  m inde r  bedeu tende  Unfä­
h ig k e i t  des Gehens zu rü ck läss t .  D ie  H e i lung  se lbs t  ist  na tü r l ich  um 
so  sch w ie r ig e r ,  a ls  d ieL i icke  zw ischen  den ze r r issenen  Sehnenstücken  
in  F o lg e  der  M uskelre trac t ion ,  be träch tl icher  g e w o rd en  ist.  Auch l e i ­
det die Z usam m enzielu ingsfähigkeit  de r  M uskeln  m ehr oder  m in d e r ,  
se lbs t  in so lchen F ä l le n ,  w o  eine  vollkommene V e re in ig u n g  sp ä te r  
S ta t t  gefunden hat.  Z w e c k  d e r  B ehandlung e ines jed e n  derle i  F a l le s  
i s t :  A n näherung  d e r  z e r r i ssen en  Sehnenstücke  und E rh a l tu n g  de rse l ­
ben in d ieser  g enäher ten  Lage. E r s le re s  hält  D. durch  die g ew öhn l i ­
chen V erbände  heim Bruche der  Kniescheibe für  nicht füglich e r re ich ­
b a r ;  er empfiehlt daher  die A n legung  des K le is te rverbandes  n a c h V e l -  
p e a u ’s und B l a  n d i n’s Angabe. E in e  bek le is te r te  Binde soll  nämlich 
von  den Z eh en  angefangeli  au fw är ts  bis ä n ’s Kiiie applic ir t ,  die Knie­
scheibe dann durgli Longvietten in die Höhe geschoben und die Binde
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sofort  bis an die T roehan te ren  fortgefflhrt  w e rd en .  Die m üglicbsle  
A nn äh eru n g  d e r  ge lrennten  Sehnenstücke  zu b e w e rk s te l l ig e n ,  so l l  
der  U n te rschenke l  durch  eine hin ten  angeleg te  Schiene in bes tänd iger  
S t r e ck u n g  e rhalten ,  dabei aber  der  Oberschenkel  dem K örpe r  au f  so l­
che W e is e  gen äh e r t  w e r d e n ,  dass sich die M uskelfasern  des Triceps 
m öglichst  erschlaffen; w a s  en tw ed e r  durch eine bewegliche  schiefe 
F l ä c h e ,  oder  ein besonders  dazu  e inger ichte tes  Belt  e rz ie l t  w e rd en  
kann .  {G a zette  m edicale. 1842. N r .  38.) L i b a y .

3.

N o t i z e n .
Vierte Versammlung der italienischen Gelehrten 

(Scienziati) im September 1. J. zu Padua.
( F o r t s e t z u n g . )

Den 20. September.  Prof.  C o r n e l i a n i  l a s  e ine  Abhandlung 
über  die condizionepathol. de rB le ichsuch t  und  die spec. W i r k u n g  der  E i ­
senpräpa ra te  in derselben .  Die G rundursache  der Bleichsucht ist  nach 
ihm doppelte r  Art ,  indem sie  sow oh l  im B lu tsys tem e  als auch in den 
Assim ila t ionsorganen  g le ichze it ig  ihre  W u r z e ln  schlägt ,  w a s  e r  durch  
E r fa h ru n g  und V ersuche  zu bew eisen  sucht.  Die R esu lta te  se in e r  Be­
obachtungen sind fo lgende:  1. Die beiden G rundursachen  d e r B le i c h ­
such t  bedingen e inander  w ech se lse i t ig  und  die Ü b e rre izu n g  des H er ­
zens und de r  g rö sse ren  B lu tg e fä sse ,  we lche  bei der  Bleichsucht n ie ­
m als  m angelt  (obschon sie  se l ten  bis z u r  A rthr i t is  sich s te ig e r t ) ,  is t  
s te ts  mit  e ine r  abnorm en Chylification und  B lu tb e re i tu n g ,  a ls  F o lg e  
eines fehlerhaften ehem. animal.  P ro cesse s ,  gepaart .  2. Der Magensaft  
der  B leichsüchtigen bietet  e inen Ü berschuss  von M ilchsäure  d a r ,  w a s  
besonders  dazu b e i t räg t ,  die V e rd au u n g  zu s tö ren .  Im Blute  fehlen 
die B lu tküge lchen  und das E i s e n ,  w ä h re n d  Ü be rschuss  von B lu tw as ­
se r  vorhanden  ist.  3. Das E isen  heilt  die B le ichsuch t ,  so w ie  der  
M e rcu r  die Syphil is  u n d  die China das W ech se lf ie b e r ,  w e n n  nicht 
unhe ilba re  K rankhei ten  die W irk s a m k e i t  desse lben  verei te ln .  4. Das 
E is e n  träg t  w esen t l ich  z u r  V e rm eh ru n g  der  Blulkiigelchen im ganzen  
B lu tsys tem e  bei. 5. Z w isc h en  den versch iedenen  E isen p rä p a ra ten  be­
steh t  en tw ed e r  g a r  ke in  q u a li la t iverU nle rsch ied ,  oder  e r  ist  doch n u r  
höchst  unbedeutend. 6. J e  le ich te r  sich die E isen p rä p a ra te  lösen  oder  
theilen  lassen ,  desto g r ö s s e r  ist  ih re  E in w ir k u n g  a u f  die k ra n k e  thie-  
r isch e  Ökonomie. 7. S äu ren  ve rm ehren  kaum  die W ir k s a m k e i t  des 
E i s e n s ,  s ie  hemmen sie vie lm ehr .  8. E isen fe i le  w i r d  in dem Magen 
der  Chlorotischen in m ilchsau res  E is e n  um gew andelt .  9. Z u  g ro sse  
D osen der  E is en p rä p a ra te  oder lan g e  fo r tgesetz te  Gaben derselben  
br ingen  eine solche H erabs t im m ung  der  L eb en sk rä f te  h e r v o r ,  dass 
sie  dem K ranken  se lbs t  lebensgefährl ich  w e rd en  können .  10. Mau 
muss w ä h ren d  des Gebrauches der E is en p räp ara te  die Kranken  Mus-



1110
keli i lm ngen vornehmen und re ine  fr ische Luft  gen ie ssen  l a s s e n ,  
um die R ü c k k eh r  d e r  monatlichen R e in ig u n g  desto s ic h e re r  zu  e rz ie ­
len .  — Alle diese Daten  le i ten  den P a v e se r  K l in ike r  zum Schlüsse ,  
d ass  das E is e n  deprim irend a u f  die L ebensk rä f te  w i r k e ,  obschon e r  
n ich t  läu g n en  w i l l ,  dass  auch die qua li ta t iven V erh ä l tn is se  der  org.  
B estandlhe ile  durch  dasse lbe  v e rän d e r t  w erden .

Gegen diese von der  h ies igen  Ju g e n d  mit s tü rm ischem  Beifalle  
aufgenom m ene Ansicht C o r n e l i a n i ’s e rheb t  sich R i tte r  v. S p e -  
r a n z a ,  und sucht  zu bew eisen ,  dass das V enensys tem  den Hauptsi tz  
d e r  K rankhei t  bilde, und d ieÜ b er re iz u n g  des B lu tsys tem es,  w e n n  se lbe  
j e  bei B leichsüchtigen  vorkom mt, n u r  a ls  eine Ausnahme von der  R e­
g e l  und a ls  Fo lg e  von  Complicalionen oder  zufäl l igen  äu sse ren  E in ­
w i r k u n g e n  zu be trachten  sey .

R i t te r  von G r i f f a  bemüht sich durch  einen w eitläufigen und ge­
leh r ten  V o r t r a g  ü b e r  die  ve rsch iedenen  V erh ä l tn is se  der  B lu lbes tand-  
thei le ,  w ie  s ie  sich im gesunden  und k ran k en  Z u s tan d e  und besonders  
bei B leichsüchtigen j e  nach dem Grade und der  D au er  d e r  K rankheit  
d a rs te l len ,  d e r  ungedu ld igen ,  veränderl ichen  Mehrzahl d e r  Z u h ö re r  zu 
b e w e i s e n ,  dass die M ischung  des Blutes  und nicht  E n tz ü n d u n g  der  
H au p tg ru n d  der  Chlorosis  sey .  Übrigens  könne  e r  dem E isen  ke ine  
spec.  W ir k s a m k e i t  gegen  die Bleichsucht be imessen, indem sich seh r  
oft die au s  animal.  S äuren  geb ilde ten  Sa lze  und an d ere  S tä rk u n g sm it ­
te l  gegen  Chlorosis seh r  hiilfreich e rw eisen .

Prof.  G i a c o m i n i  übernim m t u n te r  grossem  Beifall d e r  V e rsam m ­
l u n g  die V e r t e i d i g u n g  eines Theiles  d e r  von C o r n e l i a n i  ange­
führ ten  G ründe  und e r in n e r t  h ieb e i ,  dass die D o tlrina  ita liana  (die 
L e h r e  vom C onlras lim ulus)  die entzündliche  N a tu r  d e r  Chlorosis  
a u s s e r  a llen  Z w e ife l  g ese tz t  habe und das E isen  a ls  ein en tzündungs­
w id r ig e s  Mittel  be trach te t  w e rd en  m üsse .  — Diess bes tre i te t  d e r  suppl .  
Prof.  der  P ad u a n e r  K l in ik ,  der  sich den Ansichten  von G r i f f a  
lind S p e r a n z a  a n r e ih e t ,  und sich au f  einen in te ressan ten ,  in dem 
verflossenen Schuljahre  a u f  de r  P a d u a n e r  medic. K lin ik  beobachteten 
F a l l  bezieht.  E in  ble ichsüchtiges und durch E isen p rä p ara te  h e rg es te l l te s  
M ädchen nahm durch w e i te re  10 Tage die E isen p rä p ara te  noch fort, und 
w u r d e  in Fo lg e  dessen  von e inem E ntzündungs f iebe r  befallen,  von dem 
s i e ,  a ls man die E is en p rä p a ra te  bese it ig te  und e ine  antiplil . deprim i-  
rende  Methode in A n w en d u n g  b r a c h te ,  a lsobald  genas .  D a  jedoch  das 
Fac tu m  noch nicht vollkom m en überzeu g en d  schien , re ich te  Prof. P i -  
l i a l i  nochmals w ä h ren d  der  R eeonva lescenz  die E isen p rä p a ra te ,  und 
n e u erd in g s  (rat  ein E ntzündungsf ieber  hervor.  —  P r o f  G i a c o m i n i  
e rk lä r t  diese  e inzelne  Thatsache fü r  u n g e n ü g e n d ,  um d araus  a l lg e ­
mein gü ltige  S ch lüsse  zu  fo lgern .

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )
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(D ie  h ie r  a n g efü h rte n  S c h rif te n  s in d  bei B r  a u m ü l  1 e r  u n d  S e i d e 1 (S p arcasse - 
G ebaude) v o rrä th ig  o d e r  k ö n n e n  d u rc h  d iese lb en  b a ld ig s t b ezo g en  w erd en .)

Analekten fiir F r a u e n k r a n k h e i t e n  oder  Sam m lung  d e r  vor­
züglichs ten  A b hand lungen ,  M ono g rap h ien ,  P re is sc h r i f te n ,  D is­
ser ta t ionen  lind Notizen des I n -  und Aus landes  ü b e r  die K rank­
heiten  des W e ih e s .  H erau sg eg eb en  von einem V ere in e  p rak tisch er  
Ärzte.  3.Bds. 4. ( letztes) Heft.  Gr. 8. (V II  u. S. 497—632, Sch luss .)  
L e ip z ig , bei B ro ckh a u s . Geh. (16 Gr.)

Benedict (T. W. CS., gell. Med. R a th e s ,  Prof.  d e r  C h iru rg ie  an 
d e r  Univ. zu B re s la u ) ,  L ehrbuch  der  a l l g e m e i n e n  C h i r u r ­
g i e  und O p e r  a t  i o n s  1 e  h r  e. Lex. 8. (X  u. 589 S.) B re sla u ,  
bei H irt. Geh. (3 Th.)

Dufl u s  (Adolf, D r.  d. P h i lo s . ,  appr.  A p o th ek er ,  Pr iv .  Doc. d e r  
Chemie a. d. Univ.  zu B res lau  e tc . ) ,  P  li a  i m  a  c o 1 o g  i s  c h  e 
C h e m i e .  Mit in Text g ed ruck ten  H olzschnitten.  1. Hälfte .  — Auch 
u n te r  dem T i t e l :  D ie L e h re  von den chemischen A rzneim it te ln  und 
Gif ten ,  ih ren  E igenschaften  , E r k e n n u n g ,  P rü fu n g  und therapeu­
t ische  Anw endung .  Gr. 8. (X V I u. 256 S.) B re sla u ,  hei H irt. Geh. 
(1 Th. 8 Gr.)

Vräiiliei (Br. Ludwig1', p rak t .  A r z t ) ,  Das W e s e n  und die H e i­
lu n g  der  H y  p o c  li o n d r  i e. Nebst  e in e r  Beleuchtung d e r  Dr. M . 
S tra h l’sehen  Schri f t :  «Über den E inlluss der K a l tw asse rk u re n  a u f  
die ve rsch iedenen  Form en d e r  U n te r le ibs  - K rankheiten .« Gr. 8. 
(2 S. o. Pag. u. 148 S.).  B e r l in , bei F ö rstn er  Geh. (20 Gr.)

Gross (J. C . ,  L eh re r  des H ufbesch lages ,  ausüb .  T h ie rarz t  e t c . ) ,  
Theorie  und Prax is  d e r  H  u f  b e s  c h 1 a  g k u n  s  t. E in e  A n le itung  
z u r  E r k e n n t n i s s , B eur the i lung  und B ehandlung g e su n d e r  und 
k r a n k e r  Hufe. Gr. 8. (X V I u. 357 S.) S tu t tg a r t ,  bei S te in ko p f. 
Geh. (1 Th. 20 Gr.)

HoflTmuer (J. H., der  H e i lkunde  und  W u n d a r z n .  D r . ,  p rak t .  
A r z t e ) ,  Ü b e r  die K o p f v e r l e t z u n g e n ,  in Bezug a u f  ihre  Ge­
fahr und T ö d t l ich k e i t ;  und w ie  ihre  Tüdtl ichkeit  im F oro  zu  be- 
u r the i len  sey . Gr. 8. (80 ,S.) B er lin , bei F örstner. Gell. (10 Gr.)

Jäger (Hernnann ,  Med. u. Chir. Doctor  e tc . ) ,  Beleuchtungen,  
Ansichten  und  V o rsch läge  z u r  bevorstehenden  R e f o r m  d e s  
M e d i c i n a l w e s e n s  i m k ö n .p r e u s s .  Staate. G r . 8. ( 6 4 S.) R eu ss, 
bei S chw ann . Geh. (12 Gr.)

V o g t ,  L ehrbuch  der P h  a  r m a c  0 d y  n a m i  k. I. Bd. 2. Lief. 4. verm. 
u nd  verb.  Auflage.  2. Ausgabe. Gr. 8. (X X  u. S. 401— 761, Schluss .)  
G iessen, H eyer's  V erlag .  Geh. (1 Th.)
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V e r z e i c h n i s s
der in verschiedenen deutschen und fremden medicinischen 
Zeitschriften von den Jahren 1841 und 1842 enthaltenen 

Original -  Aufsätze.
W o c h e n s c h r i f t  f ü r  d i e  g  e s a  m m t e H e i l k u n d e .  H e rau s­

g e b e r  : Dr.  C asper. B e r l in ,  1842. Kr. 37—38.
Nr. 37. Helm brec/it, F a l l  e iner  confervenarl igen  Aflerproduciion  

in der  h in te ren  Augenkainm er des l inken  Auges , we lche  nach der  P a -  
racen tes is  g lücklich  beseitiget w u rd e .  — T ru sen , E r lä u te ru n g  e in ig e r  
S te llen  der  heil.  S ch r i f t ,  die a u f  die Medicin B ezug  haben,

Nr. 38. P hilipp , M il lhe i lungen  ü b e r  die im zehnten  B e r l in e r  Ar­
m en -  M edicinalbezirke  w ä h ren d  des J .  1841 vorgekontm enen K ra n k ­
he iten .  ■— T rusen  (Sch luss ) .  —  V erm isch tes  : Sch lesier , Acute  E r -  
g ie s su n g  in den Herzbeu tel .

Z e i t s c h r i f t  f ü r  d i e  g e s a m m t e  M e d i c i n ,  mit  beso n d e re r  
R ücks ich t  a u f  H osp ita lp rax is  und  ausländische  L ite ra tu r .  H e rau sg .  von 
F .  W . Oppenheim. H am b u rg  1842 (Band 21 Heft 1.) Nr. 9.

Nr.  9. D ornblüth , F a l l  e ines bedeutenden H ygrom s in der  Augen­
h ö h le ,  m it A bbildung  nach der  N a tu r .  — Orig. -  Notizen : M ünch -  
rneyer, A tre s ia  an i, neb s t  Sec tionsbefund.

A n n a l e s  d e  C h i r u r g i e  f r  a n q a i s e  e t  e t r a n g e r e  p a r  
M . M.  B e g  i n  Chirurgien eti che/  de l ’hdpita l m ilila ire  du Val D e  
G rd ce ; M a r c h a l  ( de  C a lc i) ,  D r . en m ed., V e l p e  a u ,  p ro f. de  
clinique chirur. ä la F a cu lle  de M ed. de P a r is ;  V i d a l  (d e  C a ss is ) ,  
Chirurgien de l ’höpital de L ourcine . N r . 1 0 —12. 1841. Octbr. — D ecbr.

O c t o b e r .  V elp ea u ,  Bericht über  A rn a l’s und M a rtin ’ s  Abhand­
l u n g  ü b e r  die Amputation oberhalb des Knöchels .  —  M algaigne, S ta­
t is t ische  S tudien  über  die Luxat ionen .  —  B eg in , Über einige g e fäh r­
l iche  K rankheiten  des Afters und M astdarm es und ihre  B e h an d lu n g .— 
G ira ld e s , M elanotisehe G eschw uls t  der  Augenhöhle.  —  B onna fon t, 
V o rs le h e rd rü s e n a b sc e s s , der beim K atbeter is iren  geöffnet w u rd e .  —  
B o u ye r , Po lypen  d e r  S inus fro n ta les. — D e n is , Über die B ehandlung 
d e r  E n tz ü n d u n g  de r  Fo l l ike ln  der  äu sse ren  Schaam.

N o v e m b e r .  F lo u r e n s , Über die E n tw ic k lu n g  der  Knochen. — 
V elp ea u , D ie  R ol le  des W u n d a rz te s  am Krankenbette .  —  B r e c h e t , 
A n e v ry sm a  der  Aorta.

D e c e m b e r .  B o u vier , Ü b e r  die Myotomie  in ih re r  A n w endung  
auf  die se i t l ichen V erk rü m m u n g en  der  W irb e ls ä u le .  —  D em ea u x, 
Spon taner  P r iap ism us .  — L a r re y ,  D urchschneidung  der  Achillessehne  
in  F o l g e  p a r t ie l le r  Amputation des F u sse s .  — D echant, Über D arm ­
w u n d e n .  —  S ed itlo t, E rö ffnungsrede  in der  ch iru rg ischen  Klin ik .

D r u c k v e r b e s s e r u n g .
In  d e r  W o ch en sc lir . N r .  43, S. 1085, Z. 28 v. u n te n  s ta tt  d e r  lies  d e n .

(C « <i « Z . 17 v. u n te n  n a c h  a u f g e s c h o s s e n ,
setze  m an  b e m e r k t e  e r.

W  i e  n.
V e r l a g  v o n  B r a u m  ü 11 e r  u n d  S e i d e l .
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